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LlEBE LESERIN, LlEBER LESER.

Heute môchten wir Sie auf die neue "CAUX-Information" hinweisen,
die Sie nâchstens erhalten werden. Wir freuen uns sehr darüber, dass
sie neuerdings nicht nur auf Deutsch sondern auch auf Franzôsisch
erscheint. Wir gratulieren dem Redaktionsteam und wünschen ihm
viel Freude an dieser grossen Aufgabe.

WÎr fragen uns, in wie fern diese Publikation Zig-Zag beeinflussen
wird und werden Sie darüber informieren, sobald wir genaueres sa-
gen kônnen,

Vielleicht haben Sie mit verfolgt, dass sich in den vergangenen Wo-
chen weltweit kleinere oder grôssere Gruppen zu Gesprâchen getrof-
fen haben, um über die MissÎon und die Grundideen von Initiativen der
Veranderung (ldV) nachzudenken. Ein Brief des Internationalen Rates
(IR) von IdV (den Sie irn letzten Zig-Zag ais Beilage erhalten haben)
hatte uns aile aufgefordert, unsere Gedanken dazu mit Freunden zu
besprechen und dabei auch Leute einzubeziehen, von denen wir an-
nahmen, dass sie nicht in allem mit uns einverstanden seien.
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Ein solches T reffen fand z.B. am 24. Januar im Waadtland statt, über
das wir irn nâchsten Artikel berichten. Ferner legen wir dieser Num-
mer einen Beitrag von Zeke Reich bei. Er ist 29-jahrig, lebt in Amerika
und beschreibt sich ais halben Christ, halben Juden und ganzen Bud-
dhisten. Es scheint uns interessant. die gut fundierten Überlegungen
eines noch jüngeren Mannes kennen zu lernen, der sich offensichtlich
mehr ais die meisten unter uns in einern mulitkulturellen Umfeld be-
wegt. Natürlich senden wir Ihnen gerne weitere Artikel zu diesem
Thema (leider gibt es fast aile nur auf Englisch oder Franzôsisch), falls
Sie nicht selber Zugang zum Internet haben.
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Es zeigt sich in vielen dieser Artikel, dass es bei IdV vor allem um Er-
fahrungen von Ânderung und den Ansâtzen dazu geht. Deshalb freut
es uns, dass wir für diese Nummer wieder einige Beitrâge dieser Art
erhalten haben.

Wir wünschen Ihnen einen schënen Frühling und frohe Ostern
Claire Martin und Maya Fieux
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Was lst Initiativen der Ver-
ânderung (ldV) ?
Jean und Maya Fiaux, Préverenges

Am 24. Januar hatten wir zu ei-
ner Gesprâchsrunde bei uns zu
Hause eingeladen, um über die
Fragen des Intemationalen Rates
(IR) von IdV zu sprechen. Es ging
um die Mission und Grundwerte
von IdV im Zusammenhang mit
der Prâarnbel der Statuten des
IR. Wir waren 15 Personen, ver-
brachten zwei wertvolle Stunden
zusammen und trugen Gedanken
zu einer Antwort an den IR zu-
sammen.

Gleich lU Beginn des Zusammen-
seins stellten wir fest, dass die
Anwesenden Offenheit für Neu-
es und Bereitschaft für gegensei-
tiges Zuhôren und von einander
Lemen zeigten, Aber auch Be-
fürchtungen, dass Wesentliches
an den Grundlagen von IdV ver-
andert werde, wurden laut. Des-
halb wurde betont, dass Formu-
lierungen in der Prâambel des IR
nicht ein neuer "Code" werden
5011, an den sich jedermann an-
passen müsse, sondem dass un-
sere tiefsten, auf Lebenserfahrun-
gen beruhenden Überzeugungen
weiterhin grundlegend sind und
wir sie in unsere eigenen Worte
fassen kônnen,

Um IdV zu definieren gab es viele
Vorschlâge:
- eine Herausforderung für jeden
Tag;
- keine schonen Worte;
- Initiativen ais Foige von Ânde-
rung;
- Verânderung die uns einigt;
- zuhôren und Stille;
- das geistige Element kann nicht
ausgeschieden werden;
- es geht um Spirituelles im weites-
ten Sinne, um den Geist der blâst.
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Foto: Der Intemationale Rat von Initiativen der verânderung

Chris Breitenberg (USA), Edward Peters (England), Antoine Jaulmes (Frankreich),

Andrew Lancaster (Australien), Lome Braun (Kanada), Hsu Shoufeng (Taiwan),
Omnia Marzouk (Âgvptervfngland), Nombulelo Khanyile (Südafrika),

Fabiola Benavente (Mexico), Hennie de Pous (Niederlande).

Jemand wies auf Bonhoeffer' hin,
wie er am Ende seines Lebens
seinen Glauben auf nicht-religiô-
se Art auszudrücken suchte und
ein .religionsloses Christentum"
beschrieb. Worte wie .Hauch
des Geistes", .Atem des l.ebens"
halfen uns ein Stück weiter. Dies
führte zur Frage, wie wir Dinge
ausdrücken, für die es eigentlich
keine Worte gibt.

Ais jemand sagte, es gehe da-
rum LEUTE EINZULADEN, SELBER

EINE ERFAHRUNG ZU MACHEN,

ôffnete sich eine Perspektive,
die auf Gemeinsames hin-
weist, das wichtiger ist ais die
verschiedenen Worte und
Meinungen.

Wir fragten uns, was "Ânderung"
eigentlich bedeutet und ob die-
ses Wort nicht mit der Frage
.wozu?" ergânzt werden muss.

Jemand schlug vor, ethische
Werte - Ehrlichkeit, Reinheit.
Uneigennützigkeit und Liebe -
ais Werkzeuge lU bezeichnen.

1 http://de.wikipedia.org/wikilReli-
gionsloses_ Christentum

Eine jüngere Person warf den
Ausdruck .Ernpowermerrt" in die
Runde. Er drücke aus, was sie für
die Leute tun rnochte. ("Empow-
ermerrt" ist fast nicht zu überset-
zen, bedeutet etwas wie "ande-
re fâhig verantwortlich, autonom
wei-den lassen".)

Selbst wenn wir wâhrend diesem
Treffen lange nicht aile Fragen
beantworten konnten und im
Gesprâch sogar neue Fragen auf-
getaucht waren, spürten wir, dass
uns das gemeinsame Suchen er-
rnoglicht hat, ein Stück Weg mit-
einander zurückzulegen.

DER TOR UND DER WEISE
Die Eule

- Auf dieser Welt ist man von
Nichtsnutzen umgeben

- Der Blick, ouf ondere geworfen,
fOUt ouf den Betrochter zurück.
Wenn mon dos Heilige im ondern
verneint, verneint mon dos Heilige
in sich selbst.

Raymond Johnson
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AUS DER LESERSCHAFT

Streben nach Einheit in
Partnerschaft und Familie
Lovinio Sommorugo Bodeo, Tesserete

Annalia (meine 15-jahrigeToch-
ter) und ich werden das Caux-
Wintertreffen 2010 in bester Er-
innerung behalten. Diese Tage im
Herzen einer grossteils Deutsch
sprechenden Gemeinschaft (aus
Deutschland und 6sterreich)
zu erleben, jedoch recht erwei-
tert durch die Anwesenheit von
Menschen aus Frankreich, der
Schweiz, Russland, Grossbritan-
nien und andel-en l.ândern -
das war ein Abenteuer, in dem
es nicht an Herausforderungen
mangelte! Doch dem veranstal-
tenden Team gelang es dank sei-
nem Fingerspitzengefühl,Harmo-
nie zu schaffen. Eswar rührend,
wahrzunehmen, wie diesesTeam
sich um die Integration aller sorg-
te und die Sprachenvielfalt mit
einbezog!
Jeder Tag bot die Gelegenheit
zu wesentlicher Vertiefung. ln
den Arbeitsgruppen erlebten wir
gute, konstruktive Erfahrungen
und sahen,mit wie viel Feingefühl
und Tiefgang die Animatoren aI-
les an die Hand nahmen. ln den
morgendlichen Plenarversamm-
lungen konnten wir jeweils die-
selben Themen angehen, jedoch
auf allgemeinerer Ebene und mit
Gelegenheit für aile, sich zu au-
ssern. lm abendlichen Plenum
war eine gewisse Zeit dem Aus-
tausch persônlicher Erfahrungen
gewidmet.
Der Tag mit unseren Gâsten von
der Fokolar-Bewegung, an dem
über das Familienleben berichtet
und ausgetauschtwurde, berühr-
te mich besonders. Wir hiessen
zwei Ehepaare willkommen, das
eine mit drei seiner vier Kinder.
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Ganz unterschiedliche l.ebens-
lâufe,einfach und herzlich erzâhlt,
sowie der Wunsch, ein Stück Le-
bensweg mitzuteilen, liessen uns
einen Leitfaden entdecken: das
Streben nach Einheit in Partner-
schaft und Familie. Ais Beteiligte
fühlten wir uns wâhrend dieses
Austausches zunehmend stârker
verbunden.
Das eine Paarschilderte, wie sich
trotz familiârer Spaltungen das
Vertrauen zwischen ihnen ais
Eheleute wieder aufbaute, aisder
eine Partner den andern sagen
hôrte: .Zusamrnen mit dir kann
ich mit diesem Fehler leben."
Durch die Kraft der Worte, des
Anblicks und der Anwesenheit
eines jeden fühlten wir uns ein-
geladen, zutiefst zu verstehen,
was jeder kundgab, und in jeder
Erfahrung stets das Positive zu
suchen.
Anschliessend waren wir einge-
laden, über die für unser Leben
wichtigen Werte nachzudenken.
Dabei lernten wir viel von jener
anderen Familie, der einst die
Ausweisung aus der Schweiz in
ihr Ursprungsland droht, wo sie
mit Grâueln und Wertezerfall
konfrontiert waren: Damais be-
schlossen sie, eines ihrer Kinder
zur Adoption freizugeben. Für sie
schiendies daseinzigeMittel, die-
sem Kind eine lichtvolle Zukunft
zu bieten! Inzwischen hat diese
Familie sich sehr gewandelt: Sie
rnôchte ihr Volk auf dem Weg
einer wahren Versohnung fort-
schreiten sehen. Sinnvoll kann
dies nur geschehen, wenn jeder
alles aussprechen kann - âhnlich
wie damais in Südafrika dank der
Wahrheits- und Versôhnungs-
kommission. So konnten wir ent-
decken, wie eine Verânderung,
die bei der eigenen Person be-

ginnt, eine zutiefst konstruktive
Energie hervorbringen kann wie
zum Beispiel Liebe.
Wir gingen auseinander mit der
Überzeugung, wie wichtig Kom-
munikation, Vergebung,die Suche
nachdem Miteinander und die ge-
genseitigeErmutigungsind.Selber
war ich ganz erfüllt yom Vertrau-
en, dass das menschliche Wesen
fàhig ist, sich zu verândern,

Platter Reifen
Morcelle He/fenstein, Lonoy

Ich bin mit dem Auto unterwegs
nach Lausanne, um eine Freun-
din zu besuchen. Plôtzlich hôre
ich aus dem Auto auf der Spur
neben mir die Zurufe eines Man-
nesmit auslândischernAkzent. Er
macht mich mit lebhaften Gesten
darauf aufmerksam, dass ich ei-
nen platten Reifen habe. !ch dan-
ke ihm, fahre über eine Kreuzung
und halte in einer kleinen Seiten-
strassean.
Zu meiner Überraschung parkt
der Mann, der mir gefolgt ist, sein
Auto direkt vor mir und macht
mir Vorwürfe, dass ich trotz plat-
tem Reifen weitergefahren bin.
Aber was hâtte ich denn sonst
tun sollen ? Ich frage ihn ob er
mir sein Handy ausleiht,damit ich
den Touring Club anrufen kann.
Er bietet mir jedoch an, selbst
den Reifen auszuwechseln. ln
meinem Kopf brauen sich schon
die verschiedensten Gedanken
zusammen. Angefangen bei der
Angst ihm viel Geld zahlen zu
müssen, bis hin zu Gefühlen des
Misstrauens... Aber da ich nicht
alleine bin und die Zeit lâuft,
nehme ich das Angebot an. ln
seinem « Sonntagsanzug»wech-
selt der Mann rasch und gut den
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Reifen aus. Ich frage ihn wie viel
ich ihm schulde und er antwortet
mir, er wisse doch, dass eine Frau
keine Reifen auswechseln konne
und ausserdem mache er dies für
Gott! Und ais ich trotzdem ver-
suche ihm einen Zwanziger in die
T asche zu stecken, ihn dankend
bitte diese Geste anzunehmen,
antwortet er mir : « Aber nein!
Wenn ich dies annehme, wâre
es nicht mehr für Gott.» Und
in diesem Augenblick kommt
seine Frau aus dem Auto. Sie
ist verschleiert, trâgt ein langes
typisch muslimisches Kleid und
sagt: «Wissen Sie, wir sind nicht
aile Kamikaze... lm Koran steht
geschrieben, dass wir unserem
Nâchsten helfen sollen!»
Schône Lektion für mich kleine
Christin! Nicht richten, vertrauen
haben und ... sich ein Beispiel da-
ran nehmen. Danke Herr!
Ich gebe dem Mann mein Ta-
schentuch, damit er sich die Han-
de abwischen kann, und unsere
Wege trennen sich ... glücklich!

lm Bus
Yvonne Piguet, Clarens

Ich steige in den Bus, doch vor
dem Ticketautomaten mer-
ke ich, dass meine Brieftasche
nicht mehr ais ein paar Rappen
und einen Geldschein hergibt.
Ein junger Schwarzer hat meine
Ratlosigkeit bemerkt und tut 2.-
in den Automaten. Ich offeriere
ihm mein Geld, das er nicht nur
hôflich sondern auch charmant
ablehnt. Ich setze mich hin und
prüfe nach, ob er mich beim Off-
nen der Brieftasche nicht beklaut
hat!
Lange Zeit habe ich 2.- in mei-
ner T asche bereitgehalten um es
ihm bei Gelegenheit zurückzu-
geben. Doch ich habe ihn nicht

mehr wiedergesehen. Was ich in
Erinnerung behalten werde, ist
dièses zwiespâltige Gefühl vor
dem Fremden aber auch meine
Dankbarkeit über diese grosszü-
gige und spontane Geste.

Brief von Marthe Mottu

Eine unserer Leserinnen übermitte/-
te uns fa/genden Brief von Marthe
Mottu, geschrieben var 32 Jahren.
Wir mochten ihn mit /hnen al/en
tei/en. Da viele von uns entweder
schan in einem Altersheim leben
oder sich eines Toges damit wer-
den auseinandersetzen müssen,
konnten uns diese Erfahrungen an-
sprechen.
Marthe zohlte 89 Jahre, ols sie ins
Heim «Les Bruyères» (<<Eriko»)
eintrot

«Les Bruyères» Mai 1979

vielen verschiedenen Leuten und
ebenso durch die Familie, die
mich umgibt. 50 viele Menschen
hier haben ein schwieriges Leben
gehabt, stehen allein, und es ist
unsere Aufgabe, auf sie zuzuge-
hen.
Es besteht die Versuchung, sich
im praktischen Bereich vollstân-
dig bedienen zu lassen und sich
selber nicht mehr anzustrengen,
ebenso die Gefahr, dass das ei-
gene Denken enger und enger
wird. Darum ist es wertvo Il, eure
Nachrichten zu erhalten, die Ak-
tionen der M.RA in der Welt
zu verfolgen und auch für meine
Freunde zu beten. 50 hoffe ich,
dass es mir allmâhlich rnoglich
wird, gewissen Personen hier zu
helfen. Einige sind bereits bei Mo-
nique eingeladen, um von Marga-
rit Küng über unsere Aktion in
Südafrika zu hôren,
Wieder anderen kann ich Bücher
ausleihen ... Dies alles in kleinen
Schrittchen, denn es geht darum,
das Vertrauen einer jeden Per-
son zu gewinnen und sie aile zu
lieben wie sie sind, bevor ich et-
was für sie tun kann.
ln diesem gemeinschaftlichen Le-
ben liegt auch ein grosser Reich-
tum, und mich beeindruckt die
Haltung gegenseitiger Barmher-
zigkeit.
Francine Odier ist ebenfalls in
dieses Haus eingezogen. Zur Zeit
geht es ihr aber nicht 50 gut, sie
weilt in der Klinik. vvâhrend der
wenigen Tage die wir hier ge-
meinsam verbracht haben, konn-
ten wir zusammen beten; das hat
uns sehr geholfen.

Mit Dank für ail eure Zuneigung,
die ich sogar aus der Ferne spü-
re, sende ich euch meine besten
Grusse.

Marthe Mottu
p.s. Francine ist wieder hier.
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Liebe Freunde,
Seit einem Monat bin ich in
meinem neuen Zuhause, einem
Heim für betagte Menschen. Es
ist wie eine neue Lehrzeit; jedoch
ist es einfacher, diese zu bewâl-
tigen in der Gewissheit, dass die
Zeit dafür reif ist und Gott mich
an diesem Ort haben will. Es ist
eine neue und letzte Etappe mei-
nes Lebens.
Hier bietet sich mir die Gelegen-
heit, Menschen kennen zu lernen,
die sehr verschieden voneinander
sind sowohl von ihrer Umwelt
wie von ihrer Erziehung oder ih-
ren l.ebensumstânden her. kh
spüre, wie begnadet ich über ail
die [ahre war durch so Viel es, das
ich empfangen habe: zuerst durch
den Glauben meines Ehemannes,
dann durch die Begegnung mit
der M.RA und den Freunden,
die mir 50 sehr geholfen haben.
Auch durch den Kontakt mit so



NACHRICHTEN

Landwirte im Dialog
(Dialogue entre Agriculteurs / Far-
mers' dialogue) ist ein we/tweites
Netzwerk von Landwirten. Es ver-
folgt unter anderem folgende Zie-
le:
Den Hunger in der Welt bekomp-
fen, Sicherung der Qualitat der
Lebensmittel, Schutz der Umwelt,
Erfahrungsaustousch über neue
Funktionen und Entwicklungen der
Landwirtschaft·
(Quelle: Broschüre «Coux - Ini-
tiatives of Change - Initiatives et
Changement - Initiativen der Ver-
onderung» S.8)

Landwirte in Ruanda

Claude Bourdin, internationaler Ko-
ordinator des Netzwerkes «Land-
wirte im Dia/og» (Farmers' Dia-
logue/Dialogue entre Agriculteurs)
und Fiacre Sengati, Projektveront-
wortlicher, verbrochten im Dezem-
ber 2010 eine Woche in Ruanda,
um mit den lokalen Verontwortli-
chen von Initiativen der verôroe-
rung zwei Anlosse vorzubereiten.

Der erste hat im Marz 201 1 rund
30 Landwirte und Berufsleute aus
der Landwirtschaft in Kigali ver-

Foto vom Dez. 2010: rechts Claude

Bourdin mit Mme Kayitesi, (Inititiativen
dei' Verânderung) und M. Namahungu,

ehemal igerpermanenterSekreti:irdes Mi-
nisteriums für Landwirtschaft in Ruanda
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sammelt, wo sie an einer Woche
der Besinnung und Ausbildung
teilnahmen. Das T reffen wurde
von «Foundations for Freedom»
(Grundlagen der Freiheit) mit-
gestaltet, einem Trainingspro-
gramm für junge Führungskriifte
von Initiativen der Verânderung
(Ukraine). Dieser Anlass setzte
sich folgende Ziele:
• Die Verantwortlichen von
«Landwirte im Dialog» für ihre
Aufgabe ausrüsten und mobili-
sieren durch Arbeitshilfen, die
ihnen ermôglichen, Initiativen zu
verwirklichen und Pioniere zu
werden für ihr Land oder ihre
Region.
• Die Koordination, Organisation
und Strategie von «Landwirte im
Dialog» verbessern.
• Grenzübergreitende Kontakte
zwischen Landwirten in Afrika er-
mutigen auch zwischen Franzô-
sisch- und Englischsprechenden.
Die Zusammenkunft sollte den
Verantwortlichen aus Ruanda ais
Übungsfeld dienen, da sie ein in-
temationales T reffen von «Land-
wirte im Dialog» in ihrem Land
vorbereiten.
Die im Dezember ausgefùhrten
Besuche von Claude und Fiac-
re stârkten Partnerschaften mit
NGOs, Beamten im Landwirt-
schaftsministerium und Berufsor-
ganisationen. Ihre Gesprâchspart-
ner interessierten sich sehr für die
Ziele von «Landwirte im Dialog»
und für die Art und Weise, wie
die Vertreter dieses Netzwerkes
Landwirte befâhigen, sich aktiv
und partnerschaftlich an der Lô-
sung von Problemen wie Hunger,
Armut, Umweltschutz, berufliche
Entwicklung zu beteiligen.
Diese Vorbereitungen fordem
aile Krâfte: Organisation, Einla-
dungen, Finanzierung. Ideen um

die notigen Geldmittel zu be-
schaffen sind sehr willkommen.
Manchmal ist es notig Schritte im
Glauben zu wagen und auf weg-
weisende Zeichen einzugehen.
«Landwirte im Dialog» steht an
einer Wegkreuzung angesichts
der Herausforderung, verstârkt
einzuwirken auf die Landwirte,
die ja Wachstum und Entwick-
lung entscheidend gestalten. Das
Werkzeug ist geformt - es 5011
nun eingesetzt werden!

Schweizer Landwirte

Gründung des Vereins "Dialogue
entre Agriculteurs Suisse" (Land-
wirte im Dialog Schweiz)
Am Abend des 9. Marz versarn-
melten sich etwa 20 Personen
in Cossonay (VD), um den Ver-
ein Dialogue entre Agriculteurs
Suisse (Landwirte irn Dialog
Schweiz) zu gründen. Unter den
Anwesenden befanden sich Herr
und Frau Bastien, Pioniere dieses
intemationalen Netzwerkes, die
speziell zu diesem Anlass von
Frankreich angereist waren. Jean-
Marie Bastien berichtete über
den Ursprung dieser Initiative.
.Landwirte im Dialog" besteht
seit 1994 und ist aus internati-
on alen Begegnungen von Land-
wirten aus verschiedenen Konti-
nenten gewachsen. Solch direkte
Gesprâche unter Landwirten und
Leuten, die sich mit damit ver-
bundenen Belangen befassen,
stimulieren ihre Überlegungen
und Initiativen irn nâheren Um-
feld. Sie errnôglichen auch das
Bewusstsein und einen Einsatz
im Blick auf die Auswirkungen
ihrer Tâtigkeiten in dei" Welt.
Ihre Zusammenkünfte haben auf
verschiedenen Kontinenten und
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auch im Konferenzzentrum von
Initiativen der Verânderung in
Caux stattgefunden.
Die Stiftung von Caux war durch
ihren Generalsekretâr, Erwin
Bôhi, vertreten, der seine Freude
über die Gründung dièses Ver-
eins ausdrückte und erwâhnte,
dass die Stiftung solche Initiativen
begrüsse und sogar bereit sei, sie
zu unterstützen.
ln den angenommenen Statuten
wird die Verbindung mit Caux
und seinen Werten ausdrück-
lich erwâhnt, welche den neuen
Verein beeinflussen. Ein Vorstand
von fünf Mitgliedem ist gewâhlt
worden mit Claude-Alain Geb-
hard von Vaux-sur-Morges ais
Prâsident,
Adresse für weitere Information:
Claude-Alain Gebhard, Route de
St-Saphorin l, 1126 Vaux-sur-
Morges, tél, 079 3 12 82 67
gebhardswissfarming@bluewin.ch

Dr. W. Bietenholz

Dr. Walter Bietenholz ist am 19.
Februar, zwei Monate vor seinem
95. Geburtstag, gestorben.
An der Abschiedsfeier in der re-
formierten Kirche von Pfâffikon
sprach Herr Pfarrer Schulthess
ganz persônlich über Walter Bie-
tenholz, den er offensichtlich sehr
gut gekannt und geschâtzt hat. Er
erwâhnte dabei die Moralische

Aufrüstung nicht nur in allen Ein-
zelheiten sondem machte daraus
einen grossen Teil seiner Predigt.

Ursina Donner, eine Freundin
seiner T ochter Theres schreibt
uns folgendes: "Walter Bieten-
holz leitete lange sein eigenes
Untemehmen. Bei ihm war 50-

ziale Verantwortung kein leeres
Schlagwort sondem umsetzungs-
ausgerichtet. Ais ich einmal bei
der Familie die Ferien verbrach-
te, ging der Betrieb durch sehr
schwierige Zeiten. Walter Bie-
tenholz wurde herumgetrieben
von der Frage, wie er finanzielle
Verluste und das Erhalten von
Arbeitsplâtzen in Übereinstim-
mung bringen kônnte, Es hat
mich sehr beeindruckt, dass er
dabei seine Arbeiter einschloss
und oft ein grôsseres Herz für
seine Mitarbeiter hatte ais diese
selber. Manchmal kam er mitten
im Tag abgeschlagen aus dem
Büro nach Hause, um mit seiner
Frau Annemarie die Schwierig-
keiten im gemeinsamen Gebet
Gott vorzutragen und um Bei-
stand zu bitten. Danach kehrte
er in den T rubel zurück. Ich stand
daneben und konnte jeweils die
innere Stârkung fôrmlich spüren,
das .vor" und das .riach" dem
Gebet. Er hat es zwar nie an die
grosse Glocke gehângt, aber er
setzte damais seine privaten Er-
spamisse ein, um "seine" Leute

CAUX UPDATE VON PHILIPPTHÜLER

Aus dem Stiftungsrat
Der Stiftungsrat von CAUX-Initiati-
ven der Veranderung traf sich Ende
November 2010 in Genf zu seiner
Herbstsitzung. Ganz oben auf der
T raktandenliste stand die Wahl ei-
nes neuen Ratsmitglieds, Philippe
Odier, ein Teilchenphysiker und
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Assistenzprofessor an der "Ecole
Normale Supérieure" in Lyon.
Der Rat beriet und verabschiede-
te das Budget 201 l, das auch eini-
ge Renovationsprojekte im Konfe-
renzzentrum und in der Villa Maria
in Caux vorsieht. Unter anderem
werden einige Râume komplett

vor Kummer und Arbeitslosigkeit
zu bewahren.
Seine T ochter Theres hat mir
auch erzâhlt, dass er wâhrend
der letzten Monate seines Le-
bens oft verwirrt war, dass sich
eine Sache jedoch nie verwirrte.
Immer und zu jeder Zeit konnte
er sagen: "Jesus Christus hat mir
meine Sünden vergeben." Das
war wohl so, weil es eine verin-
nerlichte Tatsache war und somit
auch blieb."

Zwei stimulierendeTage

Am 18. und 19. Marz 201 1erleb-
te ich einen spannenden Work-
shop über "Vielfalt der Religionen
und Antidiskriminierung" in Bem,
geleitet von Angela Mattli und
Nina Frei mit viel Geschick und
Professionalismus. Diese beiden
Tage fanden im Rahmen der Ak-
tionswoche der Stadt Bern gegen
Rassismus statt. Zwôlf Personen
beteiligten sich am Programm,
das aus einer gut ausgewogenen
Abwechslung von personlichem
Nachdenken, Gesprâchen zu
Zweit oder in kleinen Gruppen
und aus praktischen Übungen be-
stand. Ich machte dabei neue be-
reichernde Bekanntschaften und
nahm viele wertvolieDenkanstos-
se mit nach Hause.

Maya Fiaux

renoviert, die Lifte im Konferenz-
zentrum werden ersetzt, Da-
cher isoliert, neue Türschlësser
eingebaut,T eppiche sowie die
Fenster im Speisesaal ersetzt, 50-

wie die Gemeinschaftstoiletten im
dritten Stock renoviert.
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Nach Abschluss der Renovati-
onsarbeiten im Parterre der Villa
Maria werden in diesem Gebâude
auch 201 1 die Renovationen wei-
ter gehen: Das T reppenhaus wird
neu gestrichen, Feuerschutztüren
werden eingebaut. Zusâtzlich
werden die sechs Râume im ers-
ten Stock komplett renoviert, da-
bei werden auch die Feuerschutz-
massnahmen verbessert und die
elektrischen Installationen ersetzt.

Neue Sekretarin in Genf
Am 1. September begann Edith
Pellas ihre Arbeit für Initiativen
der Veréinderung Intemational in
Genf. Sie arbeitet zu 100% und
ist vor allem für administrati-
ve Aufgaben zustândig. Hennie
de Pous-de Jonge, Mitglied des
neuen Internationalen Rats, der
seit dem 1. Oktober im Amt
ist, ist zustândig für die Aufsicht
über die Tâtigkeiten in Genf und
schaut in Genf rund einmal mo-
natlich vorbei.

T eam-Ausflug
Ende September trafen sich aile
Angestellten der Stfiftung zu ei-
nem Team-Ausflug im Wallis.
Besucht wurden das Wasser-
kraftwerk Grande Dixence und
ein Windkraftwerk in der Nâhe
zwischen Martigny und Villeneu-
ve. Dieser einmal jâhrlich durch-
geführte Ausflug ist immer eine
gute Gelegenheit für die Mitarbei-
tenden in Caux, Luzern und Genf.
sich besser kennen zu lernen.

Neue Herausforderung für
Angela Mattli
Mit Bedauern haben wir im
Herbst davon Kenntnis genom-
men, dass Angela Mattli CAUX-
Initiativen der Verânderung ver-
lâsst, Sie hat mittlerweile ihre
neue Stelle bei der NGO "Ge-
sellschaft für bedrohte Volker" in
Bern angetreten. Ersetzt wurde
sie durch ihre Mitarbeiterin Nina
Frei, deren Pensum von 30% auf
80% aufgestockt wurde.

MITTEILUNGEN UND AGENDA

Zusâtzlich wurde für die Koor-
dination der Konferenz "Ge-
meinsam Vielfalt leben" eine
40%-Stelle in der Abteilung Pm-
jekte geschaffen. Diese Stelle
wurde ausgeschrieben und wird
ab dem 1. Marz von Evi Lichtblau
besetzt, die viele aufgrund ihres
langjâhrigen Engagements ais
Dolmetscherin in Caux kennen.
Wir danken Angela Mattli für ihre
wertvolle Arbeit und wünschen
ihr alles Gute fùr die Zukunft.

Seminare in der Villa Maria
Dank den bereits weiter oben
erwâhnten Renovationsarbeiten
im Parterre ist die Villa Maria nun
viel besser für die DurchfUhrung
von kleineren Seminaren geeig-
net. Zwei Gruppen haben dies
bisher bereits genutzt und waren
sehr zufrieden mit dem freund-
lichen Personal und dem Konfe-
renzort, der es "dank seiner Lage
ermôglicht, sich auf die Arbeit zu
konzentrieren".

Samstag, 9. April 20 Il Tag der «Freunde von Caux» in Olten
Die Generalversammlung beginnt um 10 Uhr, anschliessend Gesprâch über das Thema. «Anwendung der
Werte in unserem Land, vor allem auch in den Schulen».

22. Juni (17 Uhr) bis 30 Juni (9 Uhr) 20 Il Eine Woche des Gemeinschaftslebens
organisiert von Christoph Keller und Vitalie Cracan (Moldavien).

Es bietet sich Ihnen eine gute Gelegenheit. mit Leuten aus verschiedenen l.ândern und Generationen eine
Woche bei freiwilliger Arbeit im Konferenzzentrum von Initiativen.der Veréinderung in Caux zu verbringen.
Dies ist die Fortsetzung der traditionellen Vorbereitungswoche, um das Konferenzzentrum für die Internati-
onalen Konferenzen in Caux bereit zu machen, die in diesem [ahr vom 3. Juli bis am 8. August stattfinden.

vvahrend des restlichen Jahres wird das Haus von einer Hotelfachschule genutzt, die andere Bedürfnisse
hat ais wir. Deshalb müssen viele Râurne umgestaltet werden, um die richtige Atmosphâre für die Konfe-
renzen mit T eilnehmenden aus aller Welt zu schaffen.

Sie sind herzlich eingeladen, uns wahl-end einer Woche bei einer Reihe von Aktivitâten und Aufgaben
zu helfen. Das ist auch eine Gelegenheit. neue Bekanntschaften zu schliessen und Spass zu haben. Wir
arbeiten jeden Tag acht Stunden mit Pausen für gemeinsame Mahlzeiten und Zwischenverpflegungen. Am
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Abend bleibt Zeit, sich zu entspannen und sich kennen zu lemen. Vor
allem wollen wir einen Geist des Dienens und der Zuwendung prakti-
zieren, der wâhrend der folgenden Konferenzen weiter wirken wird.

Kost und Logis sind offeriert.

Gemâss Ihren Talenten und Moglichkeiten kermen Sie sich an folgen-
den Arbeiten beteiligen:
• Gartenarbeit im Park und im Rosengarten
• Malerarbeiten (Fensteriâden, Gartengelânder)
• Schlafzimmer und Konferenzrâume vorbereiten
• Betten machen
• Kleine Reparaturen an den verschiedensten Orten
• Speisesaal und Salons einrichten
• Apfel rüsten, kochen und einfrieren
• T oiletten- und Küchenwâsche flicken
• Silberbesteck reinigen.

Sind Sie interessiert? Lassen Sie sich dieses ganz besondere Erlebnis
nicht entgehen!

Bitte melden Sie sich bis am 6.Juni an (Adresse siehe unten).
Weitere Informationen: Christoph Keller, Villa Maria, CH-1824 Caux.
Tel. 021 9629253 Fax 0219629355

Samstag, den 25. Juni und Dienstag, den 28. Juni 201 1 ab 9.00
Herzliche willkommen für einenTageseinsatz in Caux, um die Zimmer für
die Sommersaison vorzubereiten: Betten machen und leichtere Arbeiten.
Anmeldung bei Maya Fiaux 021 803 51 48, maya_fiaux@bluewin.ch

Daten und Themen der Sommerkonferenzen 201 1 in Caux
3. - 8. Juli 201 1:Verândere dich selbst - Verândere die Welt

Weiterbildung von und mit Initiativen der Verânderung
10. - 17.Juli 201 1:Caux Forum für Menschliche Sicherheit

Für ail jene, die sich auf ailen Ebenen und weltweit für Frieden einsetzen
26. - 3 1.Juli 201 1: Gemeinsam Vielfalt leben

Diaspora und Friedensf6rderung in Europa
2. - 8. August 201 1:Vertrauen und lntegritât in der Weltwirtschaft

Auf der Suche nach Wegen zu einer gerechteren globalen Wirtschaft

Detaillierte Programme für die vier Konferenzen und Anmeldeformulare
kënnen im Büro von IdV in Luzem bestellt werden:
Caux-Initiativen der Verânderung, Postfach 3909, 6002 Luzern,
Tel. 041 3 10 12 61 ; confsec@caux.ch www.caux.ch

Anmeldung per Internet www.caux.ch/de/anmelden
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vvâhrend Fasiha Kantarcis erstem Besuch in Caux 1967 durchlief die Türkei eine kriti-
sche Phase. Schwere Jugendrevolten an Universitâten und Fachhochschulen in Ankara,
Istanbul und Izmir, ihrem damaligen Wohnort. Die Kurdenfrage war akuter denn je.
Enorme Zuwanderung aus dem Osten gegen die Stâdte an der Westküste, die damit

nicht fertig werden konnten. Aber auch Fasiha selbst ging durch eine schwere Lebenskrise. Kurz zuvor
hatte sie ihren geliebten Gatten unerwartet durch eine Herzattacke verloren. Zusâtzlich zu ihrer tiefen
T rauer war ihr Herz voll Bitterkeit und Anklage gegen Ihre Ex-Schwiegertochter. Weder ihr Mann noch sie
hatten diese je angenommen, ebenso wenig das Kind aus der allzu frühen Ehe ihres Sohnes. Eswar wâh-
rend einem erbitterten T elefongesprâch mit der Ex-Schwiegertochter ais Fasihas Mann zusammenbrach.
Fasiha gab ihr die Schuld dafür.
ln Caux teilten Fasiha und ich das Schlafzimmer. Ich hatte meinerseits kurz davor nacheinander meine
Eltern, dann nach einer rasanten Leukârnie meinen jüngsten Bruder verloren. Die drei, deren Haushalt
ich wâhrend der letzten Jahre betreut hatte. Diese gemeinsame Erfahrung des Verlustes von uns Liebsten

".--'" brachte uns sofort nahe. Die Türkei war für mich damais ein fremdes Land, ebenso der Glaube, der dort
gelebt wurde, der Glaube auch meiner neuen Freundin. Wir erlebten aber: in unseren tâglichen stillen
Zeiten kamen uns beiden Gedanken, die uns weiterhalfen.
Fasiha nahm hungrig auf, was sie an der Konferenz in Caux hôrte, Sie war eine Frau, die auf grosse Visio-
nen ansprach, die ihr Land liebte, bereit auch, einen Preis dafür zu bezahlen. Vor allem die jungen Leute
in Caux gaben ihr Hoffnung im Gedanken an die Jungen in ihrem eigenen Land. Mit sich selbst beginnen,
das wollte sie. ln ihren stillen Zeiten kam Weisung, mehr und mehr. Schmerzhaft. Aber sie akzeptierte sie.
Bevor sie nach Hause zurückkehrte lud sie mich herzlich ein, sie bald in der Türkei zu besuchen.
Ais erstes nach ihrer Rückkehr: Aussprache mit ihrer ehemaligen Schwiegertochter. Bitte um Verzeihung
für ihren Hass und Aussprache mit ihren Farnilienangehorigen. ln Foige fand sie eine neue Freiheît, Sicht
für ihr Land mit konkreten Gedanken, wie in ihrem eigenen Umkreis vorzugehen.
Ais ich sie im Frühjahr 1969 in Istanbul besuchte, hatte sie nach gililicher Vereinbarung ihre nun 7-jahrige
Enkelin bei sich, deren Mutter wieder verheiratet und berufstâtig, froh für diese Hilfe war. Die politische
Lage damais war keineswegs einfach. Die Polizei patroulierte stândig. Ein hoher israelischer Diplomat auf
Staatsbesuch war in unserem Quartier ermordet aufgefunden worden. Es folgte volliges Ausgangsverbot
zwecks Hausdurchsuchungen. Fasiha bewohnte die 5. Etage der Mittelseite eines U-formigen Blockes. Die
Rückseite ging auf einen Innenhof mit den üblichen halbverglasten, halboffenen Balkonen, jetzt, unter dem
Umstand des Ausgehverbots und dem schon warmen Frühlingswetter, voll besiedelt. Ein reger Kontakt
hin und her. Auch Fasiha beteiligte sich ganz natürlich an diesem Austausch von Balkon zu Balkon. Von da
an war ich mit meiner Geschichte bekannt und aufgenommen in einer wohlmeinenden Hausgemeinschaft.
Diese Erfahrung brachte mir zum ersten Mal nahe, wie schwierig es oft für Menschen dieser südlichen
Kulturen bei uns sein muss mit unserer vorsichtigen Abkapselung zum Schutze unserer Privatsphâre. Eine
Erfahrung, die sich spâter immerwiederholte, denn meiner ersten Besuchsreise folgten manch weitere mit
kleineren und auch grosseren Gruppen.
Fasihakam nun jeden zweiten Sommer nach Caux, um ihr Land zu vertreten und dort mitzuhelfen. Sie kam nie
mehr allein, oft begleitet von Jugendlichen, denen sie einen Aufenthalt errnôglichen wollte. Ihre .praktische"
Heimat in Caux war das .Housekeeping". Dort, schien ihr, konnte sie die Qualitâten der Gastfreundschaft ih-
res Landes am besten einbringen. Zugleich befreundete sie sich bei der Zusammenarbeit mit man chen Frauen
anderer l.ânder, Infolge kam es auf gegenseitige Einladung zu Gastreisen hin und her.
Bei solchen Reisen war verschiedene Glaubenszugehôrigkeit nie ein Problem, nie handelte es sich um
Proselytenmacherei. Wohllernten wir im Zusammenleben von einander gegenseitig die Werte und Tra-
ditionen des anderen kennen und schâtzen. Unsere gemeinsame Basis blieben tâgliche stille Zeiten, danach
der ehrliche Austausch. Immer auch das Suchen in der Stille, was wir unseren so generôsen Gastgebern
von unserer Seite zu übermitteln hâtten.

FASIHA KANTARCI
November 1916 - Oktober 20 10
Rosmorie Lüthy, Schoftlond
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SUZANNE DE MONTMOLLIN
19 Dezember 1926 - 23. Dezember 2010

Anlosslich des Gedenkgottesdienstes fasste Pfarrerin Diane Friedli einige Statio-
nen aus dem Leben von Suzy zusammen:

ln Dankbarkeit erinnern wir uns an Suzy, wie wir sie nannten. Ais gebürtige
Zürcherin, seit mehreren Jahren in Cortaillod wohnhaft, hat sie in ihrem Le-
ben die Welt durchmessen: Eine Kindheit in den USA, dann ihre Rückkehr
auf Schweizer Boden; Sprachaufenthalt an der Handelsschule in Neuenburg,
um Franz6sisch zu studieren. ln dieser Zeit lernte sie Luc de Montmollin
kennen, einen gut aussehenden jungen Mann, mit dem sie zur Feier des Waf-

fenstillstandes in Auvernier tanzte. Verliebt, aber der Ansicht, noch zu jung zum Heiraten zu sein, lebten
beide ihr eigenes Leben. Suzy begann wieder zu reisen.

Nach 20 Jahren begegneten sie sich wieder und heirateten, lebten in Italien und wurden glückliche Eltern
von Yves, ein Sohn, der in Suzys Herzen stets einen wichtigen Platz hatte, und den sie immer in seinen
Entscheidungen unterstützte - ihr Kind, auf das sie sehr stolz war. Der Moralischen Aufrüstung verpf1ichtet,
wohnte die Familie wâhrend mehrerer [ahre in Caux, um sich dann im Familiensitz La T ertillère in Cortail- '-,----"
lod niederzulassen, einem Haus, das sie teilten mit Lucs Brüdern, deren Gattinnen und Kindern.

lm Alter von 50 Jahren erkrankte sie an Lupus, einem schrecklichen Leiden, das Betroffene bloss auf
etwa zehn weitere Lebensjahre hoffen lâsst, Sie lebte 35 Jahre damit. ln ail dieser Zeit hatte sie oft starke
Schmerzen. Hilfe fand sie bei ihren Nachsten, bei Arzten und Pf1egenden, denen sie grosste Dankbarkeit
zeigte. Sie klagte nicht, aber die ihr nahe Stehenden wussten, wie sehr sie leiden musste.
Vor drei Jahren wurde es unmôglich für sie, weiter zu Hause zu leben. So entschloss sie sich, ins Heim
Clos-Brochet umzuziehen, wo es ihr sehr gefiel.

Wiederholt schien die Krankheit Überhand zu gewinnen, und man kündigte ihren bevorstehenden T od an.
Aber immer wieder hatte das Leben das letzte Wort. So sehr hatte sie uns daran gewôhnt, dass sie von
den T oten wieder auferstand, dass sogar diesmal Einige Mühe hatten, die Nachricht zu glauben.

Suzy war von einem unerhorten Lebenswillen beseelt. Dieser erlaubte ihr, teilzunehmen an Anlâssen, die
sie niemals zu erleben meinte. Letzte Woche feierte sie ihren 84. Geburtstag. Dazu wünschte sie sich ein
Mittagessen mit ihrer Schwiegertochter Manuela und ihrer Schwester Noemi, der sie trotz râumlicher T ren-
nung noch immer sehr nahe stand. So lange es ihr môglich war, hatte Suzy sie gerne im Engadin besucht.

Ihr nahes Ende wohl ahnend, kostete sie diese Zeit vol 1 aus. Danach liess sie ihre Krâfte ziehen. Zu stark
hatten sich die Schmerzen verschlimmert, und weitere Behandlungen wollte sie nicht mehr ins Auge fas-
sen. Das Leben hatte ihr alles geschenkt; 50 liess sie sich vom T od wegtragen im Vertrauen auf den Gott,
der sie durch ihr ganzes Leben begleitet hatte.

Hier noch einige Gedanken von Jacqueline Piguet notiert im Zug nach einem Besuch bei Suzy, kurz vor deren Tod:

Ich kann nicht mehr sagen: «Arme Suzy!» Sie ist jenseits unseres rnenscbtichen Verstehens. Sie ist reich
und wir sind arm neben ihr, denn sie hat sich befreien lassen von allem ni~~t Wesentlichen. «lch habe
keine Energie mehr, um mich zu angstigen, mich zu sorgen», hat sie mir gesagt. Mir scheint, wir beide seien
an diesem Nachmittag miteinander im Garten Gottes gewandelt. Ihr leibliches Elend nahm ich nicht mehr
wahr, denn sie führte mich in eine andere Wirklichkeit, jene der Liebe und der Freude.
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Für mieh bedeutet IdV eine einzigartige Idee, die yom Grundgedanken her unend-
lieh lebendig und weltverândernd ist Dabei beschrânkt sich diese Gemeinsehaft
auf wenige einfache Instrumente um die Grundidee zum vvirken zu bringen. Ich

glaube aber, dass eine grosse Zahl del- Leute in der IdV -Gemeinschaft, besonders abel- solche der jünge-
ren Generation, von der ursprünglichen Anwendung dieser Grundidee abgeschweift sind, obwohl dièse
Crundidee imrner noch ais Herzstück der Bewegung beschrieben wird. Gleichzeitig bleiben dièse Leute,
zu denen ieh mien auch zâhle, tief verbunden mit dem Grundgedanken. vvir sehnen uns danach, dass IdV
einen Weg findet, diese Idee zu bewahren, aber gleichzeitig auch den Bereich der .,offiziellen" Anwendun-
gen erweitern.
Die Grundidee ist, dass Verânderung der einzeinen Person môglich ist und dadurch auch die Vv'elt veran-
dert werden kann. Entgegen der kiischeehaften Ansieht, die in der Po!itik, der Wirtschaft und den Universi-
tâten verbreitet ist, kann sich ein Mensch auf einen Sehlag radikal verândern. Das weiss ich, weil es bei mil'
so war, Zur .personlichen Verânderung" zâhle ich solche Erfahrungen wie den Zorn aufgeben, das Herz
ôffnen, sieh entsehuldigen, vergeben, geheilt wei-den, und eine neue lnspirationsquelle für den eigenen
Lebensweg annehmen. Wenn das mit einzelnen Mensehen geschieht, so ândern sieh deren vveltansichten
und Betragen- ..-und so konnen ganze Gesellsehaften verândert werden.
lch glaube, diese Idee ist das, was die \A/elt gel-ade jetzt benôtigt: und doch wird ~ie nur von unserer Ge-
meinschaft verfochten. \lVir müssen sie aufrechterhalten und leben. und zwar weit über das hinaus was 'Nil-
uns norrnalerweise zutrauen. Verànderung beginnt mit uns selbst, wenn wir sie zulassen. jeden Tag.wenn
ieh die notige vveisheit dazu finde, kann ieh weitere Erfahrungen von Heilung, Besinnung und plôtzlicber
Verânderung machen, v/ie ich es selbst in Caux, Asia Plateau und anderen Olten eriebt habe. Es 151 mem
tiefer Wunsch, ich kor 'le diese Erfahrungen den Menschen urn mieh herum weitergeben, idV lTiUSS de
el-ste Organisation bleten, die sich der Verânderung der Weit verpflichtet, indem sie persônliche Verin-
derung fôrdert. Gleieh;.:r~itig sind aber die .offiziellen" lnstrumente unzulâssig auf zwei beschrankt, auf eine
Ait, die sowohl einziga·-:ig ais auer. selbstbeschrânkend ist. Mit den Grundinstrumenten meine ieh die Vier
Massstabe und die Still,' Zeit.
Soviel ich weiss, sind diee zwei Ideen unbestritten ais .echt IdV" anerkanrrt und ich glaube, es sind dièse
beiden Ideen die am rreisten in unseren T rainingsprogrammen wie Caux lnterns und anderen gelehrt
werden. Da sind aber iuch andere Hilfsmittel, die in unserer Gerneinschaft aueh einen gewissen Platz
einnehmen: ieh denke dabei unter anderen ans .Briefeschreiben'' und das .ehrliche Cesprâch" ..Aber das
wiehtigste Gesprâch, das wir gerade jetzt miteinander führen müssen, betrifft die Steliung und die Darstel-
lung del- Vier Massstabe und del- Stillen Zeit
!ch plâdiere für zwei wic"tige vverte. die dUITh die beiden gelaufigen Instrumente nieht abgedeckt werden:
.Allgerneingültigkeit" und .Unterschiedliche Zugangswege". Mit Aligerneingü!tigkeit meine ich: jedermann
auf del- Vv'elt sollte die ['1ethoden von IdV anwenden kermen ohne das Cefühl zu haben seine eigene
lderrtitât aufgeben zu müssen. Wenn die Instrumente zum Beispiel ais einheitlich .retigios", .sëkular' oder
.christlich" dargestellt werden, fühlen sieh ganze Gruppen von Mensehen ausgeschlossen. Das hat zwei
negative vvirkungen: es beschrânkt die Entfaltungsmoglichkeiten der Botschaft, weil sieh verschiedene
Volksgruppen dadureh nieht angespmehen fühlen, und es zwingt solche, die sich IdV angesehiossen haben,
Teile ihrer eigenen ldentitât aufzugeben um nieht ais .Abweichler' zu geiten.
Der Wert der- f\l!ger-neingüitigkeit besitzt in diesem Umfeld zwei untersehiedliehe Formen. Eine ist, dass
wir- uns irnrner bernühen soliten auf eine Art zu sprechen, die sowohl die Reiigiësen. ais auch die, die eine
eigene Spiritualitât pflegen und die. die sich sâkular fühlen einsehiiesst. Jedes instrument sollte so vorgestelit
werden, ais ob es in drei versehiedenen Ausdrueksweisen geschâhe -- g!eiehzeitig religios. spirituel' und
sâkular - oder es fo!gen daraus die beiden erwâhnten Wirkungen. Ein Model! für mich ist die Art und
Weise wie die Anonymen .A.lkoholiker(AA) ihre Botsehaft seit ihrer Gründung aus der Oxford-Cruppe
heraus hinüberbringen. Es ist wohl bekannt, dass AA gewisse religiose vvurzeln hal. sa dass Menschen, die
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im Spirituelien zu Hause sind, sich dièse Ausdrucksweise zu eigen machen kônnen: aber auch MiHionen
von saldar onentierten jVjenschen schliessen skh den AA an, denn es ist für sie klar, dass der Glaube an
eine hohere Macht keine Voraussetzung für die Teilnahrne 15t. Der VJirkung dièses Modeils sollten wir
vertrauen, denn es hat Miilionen aus der Suent befreit.
Es ist relativ einfach, diese Form von Aigemeingültigkeit für die Stiile Zeit und die Vier Massstiibe anzuwen-
den. ln der T at finde ich, dass die Stille Zeit fast imrner auf diese vveise vorgestellt wird. Jedes Mal, wenn
[ernand sagt .auf Gott hot-en, auf gôttliche Inspiration hôren oder auf lhr lnneres'', so spricht er in drei
Ausdrucksweisen. Diese T endenz sollte weiterverfolgt werden und in der Gerneinschaft bewusster ange-
wendet werden. Das gleiche "r-eiigiëse-spiritueiie-sakulare" Schema sollte konsequent auch auf die Vier
Massstabe angewendet wei-den, so dass man sie zum Beispiel vorstellt ais "gottl!ehe Gebote, kosmisehe(?)
ethische vverte oder Grundlagen der persônlichen ldentitât".
Die zweite Form der AI!gemeing(j!tigkeit. die es braucht, ist clie Klarheit über die Rolle des Christentums in
der Cerneinschaft, Historisch gesehen war !dV aus diesel' Religion heraus gewaehsen und die meisten An-
l'langer sind Christen ..Aber es sollte vom Sockel heruntergenomrnen werden auf den es rneist wie selbst-
verstândlich gestellt wird in den Brâuchen und Traditionen von IdV. Hier ein Beispiel: lch wâre in Caux, in
eine!' Cruppe, die um 7.30 Uhr ein Meeting der Konferenz vorbereitet und würde gebeten, den Tag mit
einem Gebet zu beginnen. kh kënnte einen jüdischen Segen sprechen. Dazu würde ich folgendes sagen:
"ich bin Jude und môchte dièses Gebet sprechen, das mir aus foigendem Grund sehr wiehtig ISt: '"
und die vvorte des Gebetes bedeuten: ". Und dann würde ich den Segen geben. Aber am nâchsten
i"1orgen, wenn ein Christ aufgerufen wird zu beten, so würde diese Person ganz einfach aufstehen und
aus dern neuen Testament iesen oh ne irgendwelche Erklârung zum T ext. !ch hoffe, man rnerkt hier den
Unterschied.
Sehr of t, wenn man nicht Chr-ist ist, wird die eigene Tradition zwar geduldet und .respektiert, doch sic
giit ais ungewôhnlich und sticht heraus, Es wird vorausgesetzt, dass sie in einen persônlichen Zusammen-
hang gestellt und erklârt wird, so dass alle verstehen. vvird eine christliche Tradition vorgestellt, wird von
vornherein angenomrnen, dass keine Erlâuterung des Zusammenhangs notwendig ist, Ais Halb-jude, Haib-
Christ und Canz-Buddhist, finde ich diese bedingungslose Annahrne ausschliessend.
Christliche Traditionen und Werte sollten jeweils im Gesamtzusammenhang erklart werden, 50 ais ob
Leute anwesend wâren, die nieht diesem Glauben angehorten. ln den morgendlichen Treffen sollte eine
Lesung aus dern neuen Testament 50 aolaufen: .Jch bin Christ. lch werde euch jetzt etwas vorlesen, das für
mich bedeutungsvoli ist. Und ich denke, es bedeutet folgendes:" ..." Somitwird das Christenturn zu .einer
Religion untel' vielen" und nimmt nicht mehr eine privilegierte Stellung ein.
Etwas schwieriger ist, dass dies auch ernsthafte Auswirkunger, auf den Stellenwert der vier absoluten
Massstabe hat. Das Konzept von Liebe, Uneigennützigkeit. Ehriichkeit und Reinheit mag in vielen religiosen
Traditionen eine Resonanz finden, doch die Festlegung auf dièse vier Massstiibe, basiert unbestreitbar auf
Frank Buchmans Bewunderung fur Henry Wright's Aufsatz über Robert Speers Ausiegung der Evangeli-
en.Solange diese vier Massstabe an oberster Stene stehen, g!aube ich, dass Nicht-Christen sich zu einern
gewissen Grad von der Gemeinschaft ausgesehiossen fühlen, und dies auch sollten. kh weiss, dass viele
leute es gut rneinen und sagen: .Egalwas der Ursprung der Konzepte ist, sie sind auch für Nicht-Christen
anwendbar und es werden niernandem christliche Meinungen aufgezwungen." Dies ist wahr, und ich
schâtze aile Bernühungen sehr, Doch in diesel' Organisation, deren Wurzeln tatsâchlich christlich sind, und
die wie auf einer Cratwanderung in die stândige Privilegierung des Christentums abzukippen droht, wird
der historische Hintergrund dei- vier Massstabe immer meine Fahigkeit beeintrâchtigen, mien mit diesen
zu identifizieren. !eh weiss wie wertvoll sie fur die f'v1itgliederder Gemeinschaft sind, doeh ieh giaube nicht,
dass ldV eine Gemeinschaft sein kann, die aile Religionen gleichberecbtigt, solange dièse Massstabederen
Basis sind.
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Lasst lins im Dienste der individuellen Transformation von den klassischen vverkzeugen so viele wie mëg-
lich behalten aber aueh unsere Vision erweitern, urn neue vverte und Moglichkeiten mit einbeziehen zu
konnen.
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